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PERSÖNLICH 

Herzliche Glückwünsche 
unseren Jubilaren 
Das Volksblatt gratuliert recht herzlich zum 
Geburtstag und wünscht weiterhin alles Gu­
te und Gottes Segen. 

Heute Mittwoch 
Elisabeth VOGT, Unterm Schloss 80, Bal­
zers, zum 88. Geburtstag 

Gebhard FROMMELT,  Lcttenstr. 12, Rug-
gell, zum 84. Geburtstag 

Morgen Donnerstag 
Gcrmana I1ILTY, Landstrasse 43, Schaan, 
zum 89. Geburtstag 

Maria HOHENEGGER, Hintergass 15, Va­
duz, zum 87. Geburtstag 

Übermorgen Freitag 
Roberl ALTMANN,  Beckagässli 10, Vaduz, 
zum 88. Geburtstag 

Rösly VOMSTEIN, Kirchstrasse 2, Schaan, 
zum 87. Geburtstag 

A R Z T E  IM D I E N S T  

Notfalldienst 18.00 - 8.00 Uhr 
Mittwoch, 24. Dezember 
Dr. Manfred Ochry, Triesenberg 262 99 55 
Donnerstag, 25. Dezember 
Med. pract. Thomas Jehle, Schaan232 77 22 
Freitag, 26. Dezember 
Dr. Christoph Wanger, Schaan 232 77 22 

ZAHNÄRZTE IM D I E N S T  

Mittwoch, 24. Dezember 
Med. dent. Elke Wacker, Fallsgasse 247, 
Mauren, Tel. 370 16 86 
Donnerstag, 25. Dezember 
Dr. med. dent. Jörg Schwela, Fallsgass 247, 
Mauren, Tel. 370 16 86 
Freitag, 26. Dezember 
Dr. med. dent. Norman Meier, Rhätikon-
strasse 31, Vaduz, Tel. 232 75 55 

WOFÜR SIND SIE DANKBAR? 

Wofür bin ich dankbar? 

Ich freue mich, dass ich hier in Liechtenstein 
geboren bin und leben darf. ' ' 

Ich bin dankbar: 
für unser schönes Land, unsere Heimat, 

die Natur, die Umwelt, für die Familie, die 
Freunde, die Gemeinschaft, für die Gesund­
heit, die wirtschaftliche und politische Stabi­
lität. 

Ich'bin aber auch dankbar: . 
für ein Lachein, ein gutes Gespräch, für 

Begegnungen mit Betagten, Bedinderten und 
Kranken* für qlles Gute und Schöne, das ich 
erleben darf. , 

Ich bin aber auch dankbar, dass der Verfas­
sungskonflikt beigelegt werden konnte. 

Wir alle leben hier in einem kleinen Para­
dies in Sicherheit, ohne Krieg und Naturka­
tastrophen. Womit haben wir das verdient? 

Schenken .wit_ uns zu Weihnachten ein 
bisschcn Liebe, Freude und Frieden. Ich 
wünschc allen frohe und gesegnete Weih­
nacht und viel Glück und Gesundheit im  
neuen Jahr. • Heidi Wanger 

Weihnachtstest im Alltag 
Gedanken zum Stephanitag von Pater Ludwig Zink 

SCHAAN - «Was, der Kirchen­
chor singt in der Mitternachts­
messe nicht? Das wird mir ja 
ein nüchterner Gottesdienst 
werden», antwortete mir eine 
Frau, als ich Gemeindepfarrer 
war, auf die entsprechende Mit­
teilung. 

M i r  wurde dabei bewusst, wie 
wichtig für viele Personen eine ge­
mütvolle Stimmung in den Weih­
nachtstagen und in den Gottesdiens­
ten ist. 

Umso sinnvoller scheint es mir, 
dass so rasch auf das Weihnachts-
fest der Stephanitag folgt. Hier 
wird gezeigt, dass die Wahrheit 
konkret ist, dass Weihnachten Fol­
gen hat, dass dem Zeugnis des Stc-
phanus der Steinhagel seiner Geg­
ner folgt. Er setzt sein Leben für 
seine Botschaft aufs Spiel. Daran 
ist zu denken beim Singen des Lie­
des zum göttlichen Kind: «Mein 
Herz wi l l  ich ihm schenken und al­
les, was ich hab!» 

Es hätte doch auch anders kom­
men können, wenn Stephanus bei 
seiner Aufgabe geblieben wäre! 
Das Diakonat wurde schliesslich 
eingerichtet, damit die Apostel 
mehr Zeit für die Verkündigung 
hätten, und nun sollten die Diakonc 
die Witwenspeisung, die sozialen 
Aufgaben übernehmen, wie es uns 
in der Apostelgeschichte erzählt 
wird. Doch auch als Diakon predig­
te Stephanus, sodass den Gegnern 
die Argumente ausgehen und sie 
sich in Gehässigkeiten verlieren, 
die bis zur Gewalttat ausarteten. 

Der Stefansdom in Wien - ein dem heiligen Stefan gewidmetes Kirchen­
haus. 

Stephanus muss seiner inneren 
Berufung folgen. Er war von der 
Lehre Christi überzeugt. Sic be­
wegte ihn, leuchtete in ihm und 
strahlte nach draussen. Sic war kein 

stimmungsvolles Feuerwerk, das 
nach festlichen Augenblicken ab­
brennt und nur ein Staunen hinter-
lüsst. Was könnte uns heute denn 
Besseres widerfahren, als wenn et­

was von der weihnachtlichen Be­
geisterung unseren Alltag durch­
dringen würde? 

Aber - so Hesse sich einwenden 
- hat seine Begeisterung ihn nicht 
zu einem gewissen Fanatismus ge­
führt? Hat er nicht mehr gespürt, 
dass seine Gegner seine Argumente 
nicht mehr, teilen konnten? Es ist 
gewiss die Gefahr der Begeiste­
rung. dass sie uns innerlich so be­
wegt und fasziniert, dass wir  dabei 
manches übersehen. Von Stephanus 
wird mitgeteilt, dass er den Him­
mel offen gesehen hat. Der so Be­
geisterte schaut nicht mehr darauf, 
wie und ob er mit seiner Botschaft 
ankommt. Er schielt nicht auf den 
Erfolg. Als Ausscnstehendcr kann 
man nur noch sagen: «Alle Ach­
tung! Dieser Mensch hat wenig­
stens eine eigene Überzeugung!» 
Und doch kann auch bei Stephanus 
der Erfolg nicht ausbleiben. Es 
heisst, dass seine Gegner - nach 
seiner Hinrichtung - seine Kleider 
zu Füssen eines Mannes legten, der 
Saulus hicss. Gewiss hatte Saulus, 
der spätere Paulus, dann sein Be-
kehrungscrlcbnis vor den Toren 
von Damaskus, aber auch Bekeh­
rungen bereiten sich psychologisch 
vor. Saulus konnte sich noch nicht 
eingestehen, wie er von der ein­
drucksvollen Predigt des Zeugen 
Stephanus in Bann gezogen war. 

Der Testfall von Weihnachten ist 
der Alltag. Der Festtagsheilige hel­
fe uns, dass jeder und jede auf sei­
ne oder auf ihre Weise ein glaub­
haftes Zeugnis vom göttlichen 
Kind und seiner Lehre geben kann. 

Herzliche Glückwünsche zum Geburtstag 
Glückwünsche der FBP an den ehemaligen Parteipräsidenten Herbert Batliner 

VADUZ - Am Stephanstag, am 
26. Dezember, kann Dr. Dr. Her­
bert Batliner seinen 75. Ge­
burtstag feiern. Die FBP gratu­
liert ihrem ehemaligen Partei­
präsidenten zu seinem Geburts­
tag und wünscht ihm noch viele 
Jahre in Wohlergehen und mit 
der ihm eigenen Schaffenskraft. 

Die Liste der Auszeichnungen, die 
Herbert Batliner für seine Leistun­
gen als promovierter Jurist und 
Rechtsanwalt sowie als Ökonom, 
als Förderer und Mäzen in Wissen­
schaft und Kultur erhallen hat, ist 
lang. Nicht nur als Gründer und In­
haber einer renommierten Anwalts­
kanzlei, sondern auch für seine Ver­
dienste im Dienste der Rechtsspre­
chung, der Politik und Wirtschaft 
sowie der Kultur erhielt Herbert 
Batliner internationale Anerken­
nung. Seine persönlichen Überzeu­
gungen, die trotz Prägungen in der 
internationalen Wirtschaft- und Fi­
nanzwelt ihre Wurzeln auf siche­
rem liechtensteinischen Grund ha­
ben, verleugnete Herbert Batliner 
nie. So hat er während der jahrelan­
gen Verfassungsdiskussion keinen 
Hehl daraus gemacht, wo seine 
Sympathien liegen und welche 
Meinung er für richtig hält. 

Bevor Herbert Batliner aktiv den 
Weg in die Politik beschritt, hatte er 
bereits viele Jahre im Dienste des 
Staates wichtige Funktionen ausge­
übt. Von 1965 bis 1970 stand er als 
Präsident an der Spitze der Fürst­
lich Liechtensteinischen Verwal-
tungsbeschwerdeinstanz (VBI),  
von 1975 bis 1980 war er Präsident 
des Fürstlich Liechtensteinischen 
Staatsgerichtshofes, von 1980 bis 
1985 dessen Vizepräsident. Die un­

ter seinem Präsidium in der V B I  
und im Staatsgerichtshof einge­
führte Rechtssprechung zeichnete 
sich durch ihre Überzeugungskraft 
in der Begründung und Tragfähig­
keit der Entscheidungen aus. In der 
Konsequenz und Orientierungssi­
cherheit liege eine seiner Stärken, 
die auch in die Spruchpraxis beider 
Gerichtshöfe eingeflossen seien, 
würdigte Herbert Wille als Justiz­
minister das Wirken des Jubilarcn 
im Dienste der Justiz. 

Die besonderen Verbindungen 
und Bjndungen, die Herbert Batli­
ner zum Nachbarn Österreich und 
vielen bedeutenden österreichi­
schen Persönlichkeiten aus Politik, 
Wirtschaft, Wissenschaft und Kul­
tur pflegt, Hessen ihn schon 1966 
die ehrenvolle Funktion des öster­
reichischen Generalkonsuls in  
Liechtenstein übernehmen. Er war 
der erste Generalkonsul Öster­
reichs in unserem Land und prägte 
bis zum Rücktritt 1980 auch dieses 

Amt durch seine Amtsführung. 
«Herr Konsul», sagte Staatssekre­
tär Carl Bobletcr 1966 bei der Er­
öffnung des Konsulates, «Sie haben 
mit diesem Amt eine grosse Verant­
wortung und Bürde .übernommen: 
Neben Ihren zahlreichen Aufgaben 
wird es die vornehmste sein, die in 
diesem Lande lebenden Österrei­
cher menschlich und sozial zu be­
treuen - Sie haben damit Verant­
wortung für ein Stück soziale 
Aussenpolitik Österreichs über­
nommen». Herbert Batliner hat die­
se Worte ernst genommen - und 
das Feld ausgeweitet auf Kunst und 
Kultur, Wissenschaft und For­
schung. Die zahlreichen Ehrungen, 
die er entgegennehmen konnte, wie 
die Erhebung zum Ehrensenator 
der Universität Innsbruck, das Gol­
dene Ehrenzeichen des Landes 
Salzburg, der Montfort-Orden in 
Gold der Vorarlberger Landesregie­
rung, aber auch die Verleihung des 
Titel «Fürstlicher Kommerzienrat» 
durch Fürst Franz Josef II. sind 
Ausdruck der Wertschätzung für 
besondere Verdienste in diesen Be­
reichen. 

Ob als Präsident des Staatsge­
richtes, als Generalkonsul der Re­
publik Österreich, als Präsident der 
Genossenschaft Theater am Kirch­
platz oder als Präsident der Fort­
schrittlichen Bürgerpartei - Herbert 
Batliner hat überall Zeichen gesetzt 
und Werte geschaffen, die über den 
Tag hinaus Bestand haben. «Mehr 
der Not und der Freundespflicht ge­
horchend als dem eigenen Streben 
nach einer besonderen Stellung 
innerhalb unserer Partei, erkläre ich 
Annahme der Wahl», sagte Herbert 
Batliner am ausserordentlichen 
Parteitag der Fortschrittlichen Bür­

gerpartei 1982 in Mauren, der ihn 
zum neuen FBP-Präsidcnten kürte. 
Er bezeichnete die FBP trotz Wahl­
niederlage als eine der «staatstra­
genden politischen Gruppierungen 
unseres Landes», die in ihrer wech-
selvollcn Geschichte bewiesen ha­
be, «dass sie auch in schwierigsten 
Zeiten zur Monarchie auf dem Bo­
den des demokratischen Rechts­
staates» stehe. Die FBP nickte der 
neue Präsident auf den Platz als 
«Partei der fortschrittlichen Mitte», 
die jedem Extremismus abschwöre, 
ob er von «links» oder von «rechts» 
komme. Seine Handschrift, geprägt 
von enormer Schaffenskraft, war in 
den folgenden vier Jahren in der 
Partei spürbar. Konsequent arbeite­
te er mit Parteifreunden an der Er­
neuerung der Partei, an der langfris­
tigen Ausrichtung der Politik, an 
der konsequenten Politik zum Woh­
le der Bewohner unseres Landes. 
Er wollte seine Erfahrung und seine 
politischen Visionen auch als akti­
ver Politiker einbringen, kandidier­
te für den Landtag und stellte sich 
im Falle eines Wahlsieges für das 
anspruchsvolle Amt des Landtags­
präsidenten zur Verfügung. Das 
Wahlvolk entschied anders, Herbert 
Batliner zog die Konsequenzen, trat 
von seinem Amt zurück. 

Unserer Partei aber blieb er ver­
bunden. An seinem 75. Geburtstag 
verbleibt uns die Ehre und Freude, 
ihm zu danken für seine Verdienste 
um das Land und die Partei. Unse­
re besten Wünsche begleiten unse­
ren Freund Herbert Batliner in die 
Zukunft, die er - so hoffen wir  -
noch lange in Gesundheit und 
Wohlergehen im Kreise seiner Fa­
milie geniessen kann. 

Fortschrittliche Bürgerpartei 


